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salze vorgeschlagen; da ihre Reactionen aber nicht dieselben

’ sind, so ist diese Substitution in der Praxis nicht zulässig.

Physiologische Wirkungen der Chromsalze.

Für diejenigen, welche mit den Chromsalzen zu thun

haben, ist es wichtig, die Einwirkung derselben auf die

menschliche Gesundheit, bei unvorsichtiger Anwendung,

kennen zu lernen. Die doppeltchromsauren Salze wirken

innerlich als kräftige Gifte, doch bemerkt Dr. Alfred Tay-

lo'r, dafs, obwohl dieselben in den Künsten eine ausge-

dehnte Anwendung gefunden haben, Vergiftungsfälle mit

ihnen noch selten beobachtet wurden. Dr. Cloet, der

über den Gesundheitszustand solcher Leute, welche mit

diesen Salzen arbeiten, sorgfältige Untersuchungen angestellt

hat, sagt, dafs doppeltchromsaures Salz innerlich in so kleinen

Dosen, wie das Cyankalium, nicht giftig ist, indem fünf-

zehn Gran erforderlich sind, um den Tod einer vollständig

gesunden Person herbeizufüln‘en; sobald aber diese Salze

mit der Schleimhaut oder einer Verletzung der Oberhaut

in Berührung kommen, sind sie äufserst schädlich und fiihren

gefährliche, langwierige Eiterungen herbei, durch welche

das betroffene Glied bisweilen vollständig zerstört wird.

Wird jedoch ein solches Salz mit Vorsicht angewendet,

so braucht keinerlei Gefahr befürchtet zu werden, da es

der äufseren Haut durchaus nicht schadet, und das Gift

nur durch die Schleimhaut absorbirt wird. Vor Allem haben

die Photographen dafür Sorge zu tragen, dafs keine Haut-

verletzung mit dem Bichromat in Berührung komme, und

dafs sie nicht Augen und Nasenlöcher mit den Fingern be-

rühren, welche eben erst im Chromsalz gearbeitet haben.

Dr. Cloet läfst sich hierüber folgendermaßen aus:

„Dieses Salz (doppeltchromsaures Kali) wirkt in kleinen Dasein, eini-

gen Gran, als AblTilmnittd; in größeren Quantitäteu aber, etwa fünfzehn

Gran, wirkt es als Gift. Ein Arbeiter in einer Fabrik warf einst Spal'ses

halber ein wenig Chromsalz in ein Gefäß mit Apfelwein, der davon eine
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dunkle Färbung annahm. Dessenungeachtet tranken andere Arbeiter davon,

und alle bekamen einen starken Anfall von Colik und Durchfall. Arbeiter,

an deren Fingern Chromsalz haftete, und welche diese Finger den Nasen—

löchern zu nahe brachten, bekamen entzündete Nasen davon.

„Beim Ueberfiihren des neutral- chromsanren Kalis in doppeltchrom—

saures, reißt der aufsteigende Dampf unendlich kleine Quantitäten des

Productes mit fort, welche sich durch den Arbeitsraum verbreiten. Die

Wolke, welche sie bilden, ist in einem Sonnenstrahl leicht zu erkennen.

Diese Molecüle geben im Munde einen bitteren und sehr unangenehmen

Geschmack; da sie aber zugleich starken Speichelflufs hervorrufen, so spült

der Speichel das Salz mit fort, ehe es noch Zeit gehabt hat, Schaden an-

zurichten. Werden sie dagegen durch die Nase eingeathmet, so lösen sie

sich in dem ausgeschiedenen Schleim auf der Membrane, verursachen hefti-

tiges Prickeln, Thränenflui's und unwidcrstehliches Nieseu. Nach einiger

Zeit fängt die Membrane an, abgestoi'sen zu werden und wird beim Schnau-

ben stückweis mit fortgerissen. Dieser Procel's, wenn er einmal begonnen

hat, macht so reifsende Fortschritte, dafs nach Verlauf von sechs, acht Tagen

die Scheidewand dünn und löcherig wird, und zuletzt ganz zerstört wird.

Schnupfer haben diese Gefahr nicht zu fürchten.

„Das Chromsalz übt auf die gesunde nnverletzte Haut keinen schäd—

lichen Einflui's aus; man kann die Hand ohne Furcht in eine heil‘se con-

centrirte Lösung des Salzes stecken, man kann sie sogar einen ganzen Tag

lang mit dem Salze bedecken, ohne Wirkung zu verspüren; ist aber die

Haut auch nur im Geringsten, vielleicht durch einen Nadelstich verletzt, so

empfindet man bei der Berührung des Salzes einen scharfen Schmerz; lüfst

man alsdann das Salz in Berührung mit dem Munde, so zeigt sich seine

caustische Natur, indem es die Haut zerstört und eine heftige Entzündung

hervorrnft. Dabei empfindet man einen durchdringenden Schmerz, beson-

ders bei strenger Winterkülte; und nicht eher läßt das Salz in seiner Wir-

kung nach, als bis der Brand zum Knochen getreten.

„Hat das doppeltchromsaure Salz an einer Stelle Eiterung hervorgerufen,

so ist es am besten, man wäscht die kranke Stelle sorgsam mit schwach—

alkalischem Wasser; tn'tt die Entzündung dennoch ein, so legt man erwei-

chende Umschläge auf und kühlt alsdann rnit einer Auflösung von basisch-

essig!aurem Blei.“

BeimnererVergiftung empfiehlt Dr. T a y] 0 r Brechmittel

und mitWasserangerührte kohlerisaure Magnesia oderKreide.

Die angewendeten Farben.

Da fast alle Malerfarben bei der Bereitung der Schicht

beim Pigmentdrucken anwendbar sind, so steht uns eine
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bedeutende Auswahl von Farben zu Gebote. Es ist leicht

ausfi’ihrbar, Handzeichnungen als gleichfarbige Facsimiles

zu reproduciren, wie es Braun in Domach thut. Eine

Bleistiftzeichnung kann durch Anwendung von Graphit,

rothe Kreide durch Venetianisches Roth, Sepia und Kufs-

braun durch diese Stoffe selbst nachgeahmt werden.

Für die meisten Zwecke indessen ist ein feines Schwarz,

neutral oder mit einer kleinen Hinneigung zu Braun oder

Purpur, vorzuziehen. Feines Lampenschwarz oder gute

TuSche wird im Allgemeinen die beste Grundlage für die

Farbe abgeben. Soll die Färbung rein Schwarz sein, so

hat man mit etwas blauer Farbe den bräunlichen Ton der

Tusche zu neutralisiren; wo es nöthig erscheint, wird ein

zu kaltes Ansehen durch einen Zusatz von lebhafter Farbe

corrigirt. Die Wahl dieser Farbe wird durch den ge-

wünschten Ton und die Rücksicht auf Beständigkeit ge-

leitet. Viele der schönsten Farben sind äufserst unbestän-

dig, wie z. B. Garmin; andere wieder können den Einflufs

des Chromsalzes nicht ertragen. Carm0isin ist eine sehr

werthvolle Farbe, aber auch nicht recht dauerhaft. India-

nisches und Venetianisches Roth dagegen sind sehr lebhafte

und beständige Farben. In einigen Fällen kann ein sehr

geringes Quantum Berliner Blau hinzugesetzt werden, doch

hat man dabei einen kalten, schwachen Ton zu fürchten.

Bei der Beurtheilung der Farben fiir diesen Zweck

erinnere man sich daran, dafs die Farbe in einer Mitteltinte

am schönsten ist. An den dunklen Stellen ist es schwer,

einen Unterschied zwischen bläulichem Schwarz, Braun-

schwarz, Purpurschwarz u. s. w. zu machen; in den Mittel-

tönen dagegen ist diese Unterscheidung sehr leicht, und in

der Regel machen warme Halbtöne den besten Effect.

Außerdem ist noch zu bemerken, dafs ein schwaches Bild

in warmem Tone oft brillant, ein starker Druck dagegen

in kalter Farbe schwach erscheint.

Wir haben oben gezeigt, dafs durch Zusatz von einer

.
6'



84

großen Menge Farbe zur Gelatine ein kräftiges Bild von

einem schwachen Negativ und durch Anwendung von we-

niger Farbe ein weiches Bild von einem dichten, harten

Negativ gemacht werden kann. Für ein gutes Negativ

sind 2 pCt. Kohle'ausreichend. Natürlich ist die nöthige

Farbenmenge bei verschiedenen Farben eine verschiedene

und hängt von der Dichtigkeit und Lebhaftigkeit der an—

gewendeten Farbe ab.

Mr. Swan zieht den Gebrauch unlöslicher Farben vor,

da lösliche Farben durch längeres Waschen an Kraft und

Tiefe verlieren.

Die Gelatine.

Die im Handel vorkommende Gelatine ist sehr ver-

schiedenartig und oft unrein. Eine Regel für die Auswahl

zu geben, ist schwer; im Allgemeinen kann man aber die

fiir Küchenzwecke verkaufte Gelatine auch fiir Pigment-

pa.pier verwenden. Gewöhnliche Gallerte ist nicht anwend-

bar und die besten Sorten der für die Küche bestimmten

Gelatine sind unnöthig theuer. Bei den verschiedenen Gela-

tinen sind die anzuwendenden Mengen und die Resultate sehr

verschieden. Einige Sorten der im Handel gangbaren Ge-

latinen und Gallerten sind in Wasser ohne Wärme löslich,

für uns deshalb unbrauchbar. Unreinigkeiten, wie Alaun

oder Säure, sind höchst schädlich.

Das Retouchiren der Pigmentbilder.

Pigmentphotographieen, nach der Beschreibung in dem

Capitel über Swan’s Verfahren, können ohne Schaden und

mit der größten Leichtigkeit in Oel-, Wasser- und ge—

pulverten Farben getuscht werden; die Manipulation ist

hier sogar noch leichter, als bei den gewöhnlichen Albumin—

Silberdrucken.

Gepulverte Farben haften sehr leicht an der Ober-

fläche dieser Bilder. Wenn man das Bild vorher anhaucht,


